Das Prinzip der Selbſtführung. 


Aus: „Die Hitlerjugend“ von Baldur von Schirach. 


Es gibt zwei Arten, Jugend zu organiſieren, eine 
mühevolle, langſame, gleichſam erzieheriſche und eine 
ſchnelle, müheloſe, beſtechende. Die erſte Art iſt die der HJ. 

Nach der zweiten Art wurden früher eine Reihe von 
deutſchen Jugendorganiſationen aufgebaut. Es iſt im 
Augenblick des Entſtehens einer Jugendorganiſation und 
für die erſten Jahre ihres Wirkens dankbarer, den kurzen 
Beg zu beſchreiten, d. h. der jugendlichen Gefolgſchaſt 
Führer zu geben, die man aus anderen Organiſationen 
herausnimmt und die, jeder einzelne, durch ihre Erfahrung 
und ihre Ausbildung die Ruhe und Ordnung in der ihnen 

anvertrauten Jugend gewährleiſten. Die ältere Generation 
führt dann als horizontal über die Gefolgſchaft gelagerte 
Schicht die viel jüngere Gefolgſchaft. Dieſes Syſtem der 
Jugendführung hat einen ſehr erheblichen Vorteil; es 
garantiert dem Führer der Geſamtorganiſation Genauig⸗ 
keit und Pünktlichkeit in der Beobachtung der von ihm 
gegebenen Befehle. Die Organiſation hat eine ruhige, 
ſtetige Entwicklung, weil jeder einzelne Angehörige des 
Führerkorps ſeine eigene Sturm⸗ und Drangzeit über⸗ 
wunden hat und ſelbſt außerhalb des Erziehungswerkes 
ſteht und ſtehen muß, das die von ihm geführte Jugend 
formen ſoll. Dieſer Führertyp bedarf nur einer Dienſt⸗ 
vorſchrift und beſtimmter Richtlinien, um im Sinne der 
Geſamtorganiſation arbeiten zu können ... Es kann nicht 
beſtritten werden, daß es trotzdem gerade unter ſolchen 
Jugendführern Menſchen gibt, die völlig in der neuen Ge⸗ 
meinſchaft aufzugehen verſtehen. Sie ſtellen aber keine 
Norm dar, ſondern ſind beſondere Einzelbegabungen, 
Führernaturen größeren Formats. Im allgemeinen wird 
ſelbſt in der beſten Jugendorganiſation ſolcher Art die 
Jugend wohl organiſiert und erzogen, nicht aber im 
modernen Sinne geführt... Führung iſt mehr. Im 
Begriff Jugendführung iſt die Erziehung genau ſo wie die 
organiſatoriſche Erfaſſung eingeſchloſſen. Der Jugend⸗ 
erzieher iſt der in der Schule zu erſtrebende Idealtyp 
eines Lehrers, der Jugendführer, der Idealtyp des außer⸗ 
halb der Schule wirkenden Geſtalters der jungen 
Generation. e 


Wenn man die zwei Organiſationswege, die es für die 
Bildung von Jugendorganiſationen gibt, auf kürzere 
Formeln bringen will, ſo kann man den einen Weg als den 
der Selbſtführung, den anderen als den der bereitgeſtellten 
Führung bezeichnen. Nachdem ich einige Erfahrungen auf 
beiden Wegen geſammelt habe, bin ich überzeugt, daß die 
bereitgeſtellte Führung im Höchſtfalle eine gute Organi⸗ 
ſation aufzubauen vermag, — nur durch die Selbſtführung 
allein beſteht eine ſolche Organiſation als Bewegung 
Der Jugendführer muß ſeine Aufgabe darin ſehen, ſeine 
Jugend ſelbſtändig zu machen. Er muß ſich für ſeine 
Führung die Verbündeten ſuchen, die in jedem Jungen 
ſchlummern. Das Verantwortungsbewußtſein, den natür⸗ 
lichen Ehrgeiz, das Vertrauen zur eigenen Kraft. Mir 
ſcheint die Verantwortung der weſentlichſte erzieheriſche 
Faktor überhaupt. Wenn ich irgend einem beliebigen 
Jungen in Deutſchland eine kleine Arbeit oder Tätigkeit 
zuweiſe, für die er die ausſchließliche Verantwortung trägt, 
habe ich ſchon den natürlichen Führerinſtinkt des Jungen 
geweckt. Die Jugenderzieher der Vergangenheit benutzten 
Einſchüchterungsmethoden, um ſich die Jugend gefügig zu 
machen und appellierten damit an die Schwäche — wir 
appellieren an die Kraft. Die Methode der HI tft die 
eines unbegrenzten Vertrauens. Es iſt auch die Methode 
der Suggeſtion. Die HJ ſagt dem kleinen Jungvolkjungen, 
der eine Einheit übernehmen ſoll: Du kannſt! In dieſem 
Augenblick kann er wirklich 

Die Verpflichtung ſeines Amtes reift den jungen 
Führer weit über feine Geſolgſchaft empor. Er wird ſich 
geiſtig erarbeiten, was ihm irgendwie erreichbar iſt. Er 
wir danach ſtreben, ſich zu jenem Bild heranzuvollenden, 
das feine Gefolgſchaft von ihm beſitzt. Er wird die Men- 
ſchen an ſich heranzuziehen verſuchen, die ſeiner Gefolg⸗ 
ſchaft wiſſenmäßig das vermitteln könnten, was er ſelber 
nicht beſitzt, kurz, er wird um ſein Führertum ringen, wie 
nur die Jugend ringen kann. Es iſt eine irrige Meinung, 
daß die Führerperſönlichkeit erſt im reifen Mannesalter 
erſtehe. Sie wird ſchon im kleinſten Knaben ſichtbar und 
äußert ſich zu jeder Stunde. Nur war die Struktur un⸗ 
ſeres Staates derart, daß eine junge Führernatur erſt 
ſpät, wenn überhaupt, die Gelegenheit zur Auswirkung 
bekam. Der Führer hat das im „Kampf“ wunderbar 
niedergelegt. 

„Ich glaube heute feſt daran, daß im allgemeinen 
ſämtliche ſchöpferiſchen Gedanken ſchon in der Jugend 
grundſätzlich erſcheinen, ſofern ſolche überhaupt vorhanden 
find. Ich unterſcheide zwiſchen der Weisheit des Alters, 
die nur in einer größeren Gründlichkeit und Vorſicht als 
Ergebnis der Erfahrungen eines langen Lebens gelten 
kann und der Genialität der Jugend, die in unerſchöpf⸗ 


licher Fruchtbarkeit Gedanken und Ideen ausſchüttet, ohne 


Schenkt Euren Freunden 
die Beilage 


Jugend im Volk! 


Sie gibt Anregungen für 
Heim- und Kameradſchaftsabende 
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Zeitabſtänden 


ſie zunächſt auch nur verarbeiten zu können, infolge der 
Fülle ihrer Zahl. Sie liefert die Bauſtoffe und Zukunfts⸗ 
pläne, aus denen das weiſere Alter die Steine nimmt, 
behaut und den Bau aufführt, ſoweit nicht die ſogenannte 
Weisheit des Alters die Genialität der Jugend erſtickt hat.“ 


Man erhebt gegen das Prinzip der Selbſtführung der 
Jugend die weitere Einwendung, daß vor allem das 
ſexuelle Problem der Jugend nicht von jungen Führern 
beantwortet werden könnte. Dem gegenüber behaupte ich: 
Dieſes ſexuelle Problem der Jugend gibt es bei uns 
nicht. Die Literaten des Kurfürſtendamms und des No» 
maniſchen Cafés haben einer entnervten Epoche die 
ſexuellen Nöte der Jugend aufgeſchwatzt, und zweifellos 
gibt es heute noch außerhalb der HJ Tauſende von 
Jugendlichen, die mit dieſen Nöten „ringen“. 


Dieſe Fragen mögen einer Zeit beachtlich erſchienen 
fein, die keinen anderen Gott hatte als den Genuß. Die 
Jugend von heute beſitzt ein Ideal, das ihre Sinne auf 
Weſentlicheres lenkt. Sie mag im Streben nach dieſem 
Ideal ſtraucheln, aber ſie wird nie ſtürzen, ſolange ſie ſich 
inbrünſtig zu den ewigen Sternen ihres Volkes bekennt. 
Die Jugend ſoll ſich ihrer natürlichen Triebe nicht ſchämen, 
aber ſie ſoll ſie in den Jahren der HI unterordnen dem 
Geſetz der Gemeinſchaft, das einer der deutſchen Jugend 
einmal in die Worte gefaßt hat: „Bleib rein und werde 
reif.“ SS 5 
Dort, wo Unnatürliches erſcheint, ſtößt die Führung als 
Sachwalterin der geſunden Gemeinſthaft den Verirrten 
aus. 
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Unser Wollen 


kin Korn der ewigen Urktaft liegt in jeder deutschen Brust 

und verlangt den Lichtstrahl der Allmacht, 

daß er wird und sich vollendet in der Tat — 

ks ist das ererbte heilige Blut der Väter, 

das schon vor allem Anfang war, 

und immer zu neuem Leben drängt, 

Wir sind erkoren, nur den Weg zu weisen — 

durch Leid und not gebtochen, doch gestänlt und hatt, 

des Nordens teinste Quellen zu erkennen. 

damit die junge lichte Seele sich aus dem Born des eigenen 
Wesens labt. Hans Broß 
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Es iſt nun nicht ſo, daß der junge Führer mit der 
übertragung der Verantwortung gleichſam automatiſch 
eine Idealgeſtalt würde. Er ſelbſt iſt ein Geführter, und 
die Kameraden über ihm tragen auch ihrerſeits die Verant⸗ 
wortung für ſein Werden und ſeinen Weg, wie er 
wiederum für Werden und Weg der ihm anvertrauten 
Gliederung verantwortlich iſt. Das Prinzip der Selbſt⸗ 
führung ſetzt eine ſtetig fortlaufende Führerherrſchung 
voraus, d. h., alle Jugendführer müſſen in beſtimmten 
zu kürzeren oder längeren, meiſt mehr⸗ 
wöchigen Lagern zuſammengefaßt und ausgerichtet werden. 
Sie müſſen in unſeren Führerſchulen lernen, daß fie nicht 
ſelbſtändige Herrſcher ihres kleineren oder größeren Be⸗ 
zirks ſind, ſondern Teile eines großen Ganzen, dem ſie 
ſich ſinn voll einzuordnen haben. Papierene Erlaſſe, Rund⸗ 
ſchreiben und Zeitſchriften können eine Verbindung von 
Führung und Gliederung herſtellen, ſie können auch die 
Jugend untereinander von ihrer gegenſeitigen Arbeit in 
Kenntnis ſetzen, aber ſie ſind niemals ein Erſatz für die 
Zuſammenkunft von Kameraden, für das Wort von Mann 
zu Mann. Immer wieder verzeichnet die eilende Zeit das 
Bild des Gewollten. Immer wieder muß darum die Ge⸗ 
meinſchaft die Möglichkeit haben, ſich von Zeit zu Zeit die 
Hand zu reichen, muß der Führer der Nordſeeküſte den 
Führer des Berglandes ſprechen, die Jugend des Oſtens 
ſich wenigſtens in ihrer Führerſchaft mit der des Weſtens 
begegnen. Alle aber müſſen gemeinſam die Parole der 
Geſamtheit empfangen. 


elbſtführung der Jugend iſt nicht bureaukratiſch ſo zu 
ER ou 55 jeder Dreißigjährige aus der Führung aus⸗ 
ſcheiden muß. Auch der Grundſatz: „Jugend muß von 
Jugend geführt werden“, iſt nach feinem Geiſt nicht nach 
ſeinen Buchſtaben zu verſtehen. Darum ziehe ich grund⸗ 
ſätzlich keine Altersgrenzen; alles Schematiſche tötet ab. 


Deutſchland iſt das Land der Jugendbewegung. — 
„ und Selbſtführung der Jugend find un⸗ 
trennbar. Der Zweck der Jugendbewegung iſt nicht der, 
dem jungen Menſchen eine Möglichkeit zur Befriedigung 
irgend welcher 50 im Gegenteil: 
Jugendführung heißt gegen ſich felbſt härter fein, als gegen 

olgſchaft. 
ar ee Sinne iſt aber immer nur der Geſtaltende, 
der Zuchtvolle. 

Darum ſei dem Jungen der Weg zur Führung ſchwer 
gemacht. Iſt er berufen, bezwingt er ihn. Niemals aber 
darf es einen anderen Schlüſſel zum Tor der Führung 
geben als die Leiſtung. Weſſen Hände den Schlüſſel 
halten, ob Arbeiterſohn, Bauernſohn oder Sohn des Ge⸗ 
lehrten, das alles iſt gleichgültig. Nur eins entſcheidet: 
Er muß vom Adel der Leiſtung ſein, von 
dieſem einzigen Adel, den die neue Jugend 


kennt. 
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neuen deutſchen Liedgutes erfüllte. 


Nicht aufschieben / 


Noch heute kaufe eine Dose 
Ovomaltine, Ihre hervorragen- 
den Eigenschaften als Nähr- 
und Kräftigungsmittel werden 
Dich bald erkennen lassen, daß 


für die Erhaltung der Gesund- 
heit und Schaffensfreude un- 
ersetzlich ist. 3280 


E—: pp ., ¾⁵Üſ..... . ERNEUTE 


1. und 20. April. 


Die Zeit zwiſchen dem 1. April, dem Geburtstage Bis⸗ 
marcks und dem 20. April, dem Geburtstag des Führers, 
iſt für uns Deutſche die rechte Zeit zum Rückblick in die 
fernſte Vergangenheit und zum Ausblick in die fernſte 
Zukunft. 

Wir haben gelernt, daß dieſe beiden Großen, der 
Schöpfer des zweiten Reiches und der des Dritten, Stufen 
auf dem ſteilen Wege des deutſchen Volkes ſind. Die ver⸗ 
worrenen Jahre der Nachkriegszeit ſind von uns gewichen 
und wir ſehen jetzt klar und deutlich wieder den Gang 
Deutſchlands durch die Jahrhunderte. Wir ſtehen heute 
nicht mehr vereinſamt im engen Kreiſe der wie uns einen 
öden Zufall in die Welt hineingeborenen Nächſten, ſondern, 
wiſſen, daß wir und unſer Geſchlecht nur Glieder einer ſinn⸗ 
vollen Kette ſind Uns iſt klar geworden, daß aus dem 
Volke geborene Führer, die des Volkes inneres Geſetz er⸗ 
füllen, unwiderſtehlich und immer wieder hervortreten. Sie 
erfüllen den Sinn des Volkes, tragen ſeine Sehnſucht und 
ſeine Kraft und verwirklichen ſie. Wenn ein ſolcher Führer 
fehlte, trat eine führerloſe ſchreckliche Zeit der Schwäche 
ein. War ein ſolcher Führer da, da ſtieg auch ſein Land zu 
Macht und Herrlichkeit. Männer wie Heinrich der Vogler, 
Heinrich der Löwe, der alte Fritz, der Freiherr von Stein, 
Bismarck und der Führer ſind ſolche Männer, die von der 
Geſchichte ihres Volkes nicht zu trennen ſind. E. H. 


Rach der Polenſahrt der 9.3. Slelſchar. 


Von der jetzt abgeſchloſſenen Polenfahrt der H.⸗J.⸗ 
Spielſchar erfahren wir noch folgende Einzelheiten: } 

Die Ankündigung, daß die Hitlerjugend im Polnischen 
Rundfunk die Reihe der Austauſchſendungen zwiſchen 
deutſcher und polniſcher Jugend durch eine Kultur⸗ 
veranſtaltung „Wir Jungen“ eröffnen werde, hatte ſowohl 
im polniſchen Volke, als auch unter den in Polen an⸗ 
ſäſſigen Deutſchen Auſſehen erregt. Was man vor nicht 
allzulanger Zeit für unmöglich gehalten hätte, wurde durch 
die Durchführung dieſer erſten Austauſchſendung Wirk⸗ 
lichkeit. Über den umfaſſenden Rundfunk fand die Jugend 
Deutſchlands ihren Weg zum Herzen eines fremden Vol⸗ 
kes. Und die Vertreter der Hitler-Jugend, die an der 
Warſchaufahrt teilgenommen haben, konnten mit tiefer Be⸗ 
ſriedigung feſtſtellen, daß das uns benachbarte Polen die 
Beſtrebungen der deutſchen Jugend nach Verſtändigung, 
aufnahm und tatkräftig unterſtützte. 

Aus der Vielzahl der Eindrücke ſeien nur ganz kurz 
die Begebenheiten herausgegriffen, die am deutlichſten er⸗ 
kennen laſſen, welch ſtarken Anklang der Gedanke der Ver⸗ 
ſtändigung auf der Grundlage gegenſeitiger Ehre und 
Achtung auch beim polniſchen Volke und gerade in ſeiner 
Jugend gefunden hat. Sowohl der Empfang der Warſchau⸗ 
fahrer am Sonnabend, dem 23. März, durch die volniſche 
Studentenorganiſation „Liga“, am 24. März durch die 
Führer der polniſchen Jugendorganiſationen im Haufe der 
„IMC A“, weiterhin die Beſuche aller kulturell und politiſch 
wichtigen Stätten in Warſchau, als auch der Empfang beim 
Führer des polniſchen Arbeitsdienſtes, dem Oberſten Jur, 
am 25. März gaben einen Einblick in das ehrliche Be⸗ 
mühen um Verſtändigung. Was bei dieſen Gelegenheiten 
an Gedanken und Worten ausgetauſcht wurde, waren 
keineswegs leere Formeln. Es brachte ſtark und ſchlicht 
die politiſchen und kulturellen Ziele zweier großer Natio⸗ 
nen zum Ausdruck. Den ſtärkſten Eindruck neben der 
Rundfunkſendung hinterließ bei den Polen der Deu ſche 
Abend der H.⸗J.⸗Spielſchar, am 25. März in Warſchau. 
Das Bild, daß das polniſche Volk bei dieſer Gelegenheit 
von der deutſchen Jugend erhielt, war muſtergültig. 
Die Begeiſterung und die Anerkennung der Leiſtungen be⸗ 
ae das. Nach der Rundfunkſendung die ja den 
Mittelpunkt der Polenfahrt der Spielſchar bildete, veran⸗ 
ſtaltete die Hitlerſugend einen Kameradſchafts⸗ 
abend zuſammen mit den in Warſchau lebenden Dentſchen. 
Muſik und Lied ſtellten bald die Verbindung zwiſchen 
Deutſchen jenseits und diesſeits der Grenze her. 


Ein ebenſo ſtarkes Erlebnis jür jeden Teilnehmer war 


der Deutſche Abend bei der Deutſchen Kolonie in 
Lodz am 25. März, den wiederum di J. 
ausgeſtaltete. Immex und immer leber d 
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lagen in ihrem Eifer, der ſie beim Sine un chen 
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Die Lampe. 
Arbeitsbericht einer Jungenſchaft. 


Bei uns in der großen Stadt iſt es nichts Neues, wenn 
es wieder einmal heißt: Unſere Jungenſchaft muß heute 
aus dem Heim heraus und ein neues ſuchen. Manche der 
Jungen werden dabei müde. Die guten aber halten tapfer 
durch, bis ſie endlich einmal ein ganz feſtes Zimmer ge— 
funden haben, das dann ausgeſtattet wird. 

Unſer neues Heim liegt hinter einer kleinen Fabrik, 
ganz abgeſchloſſen von dem Verkehr. Erich holte die Far— 
bentöpfe und beſorgte von irgendwoher die nötigen Pinſel. 
Wie das gemacht wird, daß weiß jeder richtige Jungvolk⸗ 
Pimpf. Auf jeden Fall war auf einmal alles zur Stelle. 

Les ich mit dem Heimabend begann, ſaßen alle ſtill um 
den blankgeſcheuerten Tiſch. Eine Lampe ſtand darauf, die 
durch ein Stück buntes Papier beſchirmt war. Die Lieder 
wurden viel ſchöner geſungen, als in unſerer alten „Höhle“, 
aber plötzlich ſchaute Erich abweſend, ſuchte eine handmäßige 
Beſchäftigung und kniſterte an unſerer Lampe herum. Als 
ich mit meinem Erzählen zu Ende war, ſprang er auf und 
ſtand ſtill: 

„Ich melde dem Jungenſchaftsführer eine Idee!“ 

Er ſchnitt ein pfiffiges Geſicht, und alle ſchauten ge— 
ſpannt auf feine Lippen. Aber er wollte nichts ſagen, bevor 
ich ihm nicht verſpräche, daß wir's beſtimmt machen wollten. 
Ich ferne Erich und ſagte ja. Dann ſetzte er ſich wieder 
und tat noch eine Weile geheimnisvoll; die anderen boxten 
ihn ſchließlich in die Seite. 

„Wir bauen uns eine richtige Lampe für unſere Heim: 
abende.“ Wir machten lange Geſichter. Das war ſeine 
Idee? Da wurde Erich ärgerlich. „Ihr ſeid ja doof!“ Na- 
türlich iſt das eine Idee! Wenn wir das nächſte Mal alle 
Laubſägen, Holz, Nägel und Farbe mitbringen, dann wer⸗ 
* wir ſchon eine ſchöne Lampe bauen; Das überzeugte 
alle. 

Am ſelben Abend ging ich zum Fähnleinführer und be⸗ 
richtete unſere Abſicht. Der hatte vor ſich ein Befehlsblatt 
des Jungbannes. Er ſagte nichts, ſondern ließ mich 
F Die Ausgeſtaltung unſerer Zeit an den 
Jugendtagen und den Heimabenden muß neben Fahrt und 
Schulung auch Werkarbeitsgemeinſchaften und vom Fähn⸗ 
lein ausgeſuchte Sprechchorgruppen berückſichtigen. Jede 
Jungenſchaft ſoll zur Ausgeſtaltung ihrer Heims und zu 
den Veranſtaltungen des Fähnleins immer arbeiten und 
auch änberlich unſer Wollen zum Ausdruck bringen ...“ 

Nach dem nächſten Heimabend ſtand unſere neue Lampe 
vor uns. Wir hatten aus Laubholz beſtimmte, ſelbſt ent⸗ 
worfene Teile ausgeſägt, hatten einen Stab ausgehölt, der 
auf ein fein gehobeltes quadratiſches Brett genagelt wurde, 
und oben wurde der Schirm befeſtigt, der aus vier Seiten 
mit wunderſchönen Schattenbildern beſtand. Die Zwiſchen⸗ 
räume waren ausgeſägt und mit buntem Papier beſpannt. 
Frans wontierte die Naſſung für die Birne an. 

Im ganzen Stamm ſprach ſich Erich's Edee bald herum. 
Anderen etwas davon zu ſagen, hatte der Stammführer 
verboten, da er irgend jemand überraſchen wollte. So 
gingen nach unſerem Beiſpiel viel Jungenſchaften ans 
Werk, kamen auf die wunderbarſten Ideen, jeder baute 
etwas anderes, beſſeres, ſchöneres. Der gleiche Eifer be⸗ 
wegte alle. 

Unſer Stamm „Störtebecker“ erlebte den letzten Tag 
vor dem großen Kultur-Abend, der brennend erwartet 
wurde. Ich wurde vom Stammführer beauftragt alle ſelbſt⸗ 
gearbeiteten Gegenſtände für eine Ausſtellung zuſammen⸗ 
zutragen und in einem Vorraum auf Tiſchen aufzubauen. 

Drei Tiſche ſchob ich zuſammen und dachte: Den einen 
werden wir ſicher nicht gebrauchen. Hatte ich gedacht! Fähn⸗ 
lein „Vinland“ kam mit einem Wäſchekorb und packte aus. 
Ich ſtaunte. Die drei Tiſche waren bald belegt. An die 
Wände hefteten wir die vielen Jungenzeichnungen und 
Photos von unſeren Fahrten. Am ſchönſten aber waren die 
Laubſägearbeiten. Eine ganze Flotte aus kleinen Krieas⸗ 
ſchiffen ſchwamm auf der weißen Tiſchdecke. Kanonenrohre 
und Maſten, kleine Rettungsboote, ſogar Antennen 
waren da. 


Der große Abend kam und mit ihm viele Menſchen. 


Eltern und viele Kameraden und Freunde. Ich hatte 
Wache am Eingang, als der Gebietsjungvolkführer und der 
Jungbannführer kamen. Die hatten auch kurze Hoſen an 
wie wir, und einige ältere Leute waren auch ſehr erſtaunt 
darüber. Zuallererſt beſichtigten ſie unſere Nusſtellung und 
der Gebiets⸗Jungvolkführer wollte gleich eine Lampe 
haben. 

Drei Tage ſpäter erhielt ich einen Brief von einem 
Geſchäftsinhaber. Er wollte gern ſo eine Lampe bei uns 
beſtellen. Für jeden Preis. In größter Freude ſchrieb 
ich gleich in mein Rechenbuch fünf Mark auf die Plusſeite 
und überlegte, was wir für unſere Jungenſchaft dafür 
kaufen können. 

Dann erzählte ich es den Jungen. Die waren ſofort 
begeiſtert bei der Arbeit. Die Lampe wurde dafür noch 
mit blauem Papier ausgelegt. Erich war ſehr ſtolz. „Es 
war doch meine Idee“. Aber ich will nicht ſo ſein und 
ſage: „Es iſt unſere Idee“. 

Für die fünf Mark kauften wir uns einen Lederball. 
Ich warte ſchon auf den nächſten Jugendtag, um ihn beim 
Völkerball einzuweihen. f 

hi Gerhard Dabel. 


Bauerntänze und Bauernſpiele. 


Alles Brauchtum iſt Ausdruck der Geſittung, die 
wiederum beſtimmt wird von der raſſiſchen Eigenart ihrer 
Träger. Nichts iſt daher widerſinniger, als die im Libera⸗ 
lismus geborene Anſchauung, daß alle bäuerliche Kultur 
„geſunkenes Kulturgut“ ſei, d. h. von einer kulturell hoch⸗ 
ſtehenden Schicht nach unten durchgeſickerte Kultur. Kultur 
kann nur wachſen von unten her, begründet im Blute. Erſt 
ober waren Bauern, ehe Städte kamen. 

Nirgends äußert ſich die charakteriſtiſche Haltung eines 
Menſchen ſo deutlich wie im Tanz. Bäuerlich iſt er, wenn 
er gemeinſchaftlich denkt — ſtädtiſches Denken iſt einzel⸗ 

menſchlich⸗individuell. 8 

Der bäuerliche Tanz iſt der Tanz einer Gemeinſchaft. 
Denken wir an den auf Mecklenburger Bauernabenden ge- 
tanzten Windmöller. Vier Paare tanzen in genauer Ord⸗ 
nung. Mit einem „Kreis von Menſchen“ beginnt der 
Tanz. Dabei gibt es kein „Aus⸗der⸗Reihe⸗tanzen“. Einer 
achtet auf den anderen, nimmt Rückſicht auf ihn, ja, tanzt 
mit ihm. Die ſtarke Bewegung erfordert ſtarke, geſunde 
Körper, Leute mit Atembeklemmung oder ſchwachen Lun⸗ 
gen können ihn nicht tanzen. Und über allen friſchen, 
kraftvollen Bewegungen wird ſogar noch deutlich gezeigt, 


daß der Tanz ein Windmöller-Tanz iſt und nicht dieſer 


oder jener. Straff in der Form, ſinnreich in der Dar⸗ 
. Ag lebendig in der Ausführung, das iſt der bäuerliche 
anz. 


denvolle Briſe, 


binter Altona aufkommt. 


Und der ſtädtiſche Tanz? Dem individuellen Denken 
ſeines Trägers entſprechend, iſt er kein Gemeinſchaftstanz, 
ſondern ein „Ich⸗-Tanz“. Keine ſtraffe Bewegung, kein kraft⸗ 
volles Werben um das Mädchen. Das iſt der Unterſchied 
zwiſchen bäuerlichem Gemeinſchaftstanz und ſtädtiſchem 
Tanz. Obendrein iſt der Bauerntanz eine Ausleſe, denn 
einen Schieber kann jedermann tanzen. Aber zu unſerem 
kraftvollen „Wenn hier 'n Pott mit Bohnen ſteiht ...“ paßt 
nur ein Kerl, der auch wirklich einmal dieſem Pott mit 
Bohnen zuleibe gehen wird. 

Da ſind ferner die Bauernſpiele, das Hutabſchlagen, 
Stiefelklatſchen und der Rüpeltanz. Wenn da im Takt die 


Stiefelſchäfte auf dem Kampfplatz des Gegners klatſchend 


niederſauſen, wenn im Takt die Antwort kommt, wobei 
immer die Geſchicklichkeit den Ausſchlag gibt, dann denkt 
man unwillkürlich an die isländiſchen Bauernwettkämpfe, 
bei denen ſich die Gegner herausforderten, auf den Rudern 
eines fahrenden Bootes zu kämpfen, oder an das ober⸗ 
bayeriſche „Ranglu“ und wie die bäuerlichen Spiele alle 
heißen mögen. Der Kampfgedanke bildet dabei immer das 
Kernſtück und iſt uns der beſte Beweis der germaniſchen 
Herkunft der Bauernſpiele und ⸗tänze. Und auch Bauern⸗ 
lieder und Sprechchöre ſind aus demſelben Geiſte gewachſen, 
der ehedem bäuerliche Weſensart ausmachte, und ſie heute 
wieder auszumachen beginnt: der Gemeinſchaftsgeiſt, der 
Kampfgeiſt und der Geiſt der Zucht. Max Otto. 
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Wir Jungen. 


Worte und Melodie von Heinrich Splitta, 1933. 


wi 

Erde ſchafft das Neue, Erde nimmt das Alte, 
Deutſche, heil'ge Erde uns allein erhalte. 

Sie hat uns geboren, ihr gehören wir, 

Treue, ew'ge Treue kündet das Panier. 

Wir Jungen ſchreiten gläubig, der Sonne zugewandt, 
Wir find ein heil'ger Frühling, ins dentſche Land. 


Glaube ſchafft das Neue, Glaube tilgt das Alte, 
Deutſcher, heil'ger Glaube nie in uns erkalte. 
Neu iſt er geboren aus der Dunkelheit, 

Wimpel wehen kündend: „Deutſchland iſt befreit. 
Wir Jungen 


Wille ſchafft das Neue, Wille zwingt das Alte, 
Deutſcher, heil'ger Wille immer jung uns halte. 
Himmliſche Gnade uns den Führer gab, 
Wir geloben Treue, Treue bis ins Grab. 
Wir Jungen 
(Muſikblätter der Hitler-Jugend.) 
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Die Europa geht in See. 


Die Luft iſt voll Gang, die Elbe flutet. Schmutzig⸗braun 
gärt der Strom vom Schlamm der Fahrrinne. Der Strand 
liegt feucht und körnig, aufgeworfen wie ein toter Fiſch⸗ 
leib, von bleiweißem Giſcht beleckt. Stahlgraue Brecher 
ſchlagen gegen Molen- und Brückenköpfe. Die Wolken ja⸗ 
gen wie rauchgeſchwärzte zerfetzte Fahnen daher, dicht an 
dicht. Aus blauen Lücken ſchießen Strahlenbündel. Sie 
treffen die ragenden Pfeiler der Schwebebahn auf der 
Deutſchen Werft, Topp und Stänge des Schulſchiffs „Eliſa⸗ 
beth“ drüben bei Finkenwerder. Sie laſſen die vielen klei⸗ 
nen, dumpelnden Kutter aufblitzen, die an den Bojen 
zerren, prallen auf die breite Hochwand des Altonaer Kühl- 
hauſes und ſchwirren im nächſten Augenblick langhin bis 
zu den Harburger Bergen, die aufſchimmern wie in Gold⸗ 
ſtaub getaucht. Ich ziehe die Lungen voll, ſtemme mich 
gegen den Wind und laſſe die Augen gehen. Die Götter 
jagen, ihre Donnerwort wühlt den Strom auf. Das Ur⸗ 
gebraus, die große Einheit iſt wieder da. Ahoi, die gna⸗ 
feg mir den Kleinkram aus dem Hirn. 
Mein Herz jubelt voll Dank. Da, da kommen ſie heran, 
die Frachtdampfer. Hafenaus nehmen ſie den Weg über den 
Grund. So tänzeln Zirkuspferde mit ſchlagender Rute in 
die Manege. Sie haben es eilig, die Schrauben arbeiten 
hart. Ein Fiſcherewer ſchleicht mit kaum hörbarem Moto? 
vom Ovelgönne herüber, — moj Fang, Schipper. Bei 
Teufelsbrück taucht ein Schlepper auf mit ſchweren Schuten, 
— kleiner Mann mit großem Klotz am Bein. Nun guck' 
einer die Bengels da! Schaukeln wie unklug in der Jolle 
mit prallvollem Lappen. „Wotan“, der rotfuchſige Bagger. 
iſt ſprachlos. Scheltend fährt Baurat Bolten mit klappern⸗ 
den Röllchen auf die Klabater los. Aus dem Kurs da, ihr 
Wallroßküken! Sie kommen in halben Wind, wricken aber 
an und ſetzend wars durch. Seilen ihm wahrhaftig hart am 
Bug vorbei und ſchwenken die Mütze. Der alte Knacker 
haut grämlich ab, — überholte Generation. 

Die Elbe flutet. Lupgierig zieht fie den ſtürmiſchen 
Weber in ihre Arme. Nun paſſiert der letzte Stiemer hoch⸗ 
bordig Blankeneſe. Leer liegt der Strom, ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen. Ich blicke weit in die Kimmung. Wo bleiben die 
Schiffe? Wer nahm der Elbe ihre Kinder, die einſt mit flat⸗ 
ternden Wimpeln aus aller Herren Länder herbeieilten? 
Doch ſieh', ein Strahlenbündel trifft einen Überſeer, der 
Die mächtigen gelben Schorn⸗ 
ſteine leuchten nur ſo. Jetzt hebt ſich ſtrichſcharf der ſchnit⸗ 


MAGGI’ 
WÜURZE 


ist vielseitig verwendbar 
| für Suppen, Soßen 
Gemüse, Salate usw. 


Neue Nachfüllpreise 
Flasche Nn 00 0 1 2 
Zt. 056 068 155 2,15 


tige Bug heraus, 
Koloß durch den Dunſt, — die „Europa“ geht in See. 
eine rieſige Dogge, verhalten, ſtur vor ſich hinäugend, wälzt 


hoch, höher, turmaufgereckt bricht ein 
Wie 


ſie ſich heran. Da, die Troſſen fallen, die Schlepper gehen 
achteraus. Die Sirene ertönt, ein gewaltig brummender 
Ton orgelt himmelan. Feuer in die Keſſel, los Jungens, 
Ruder an überall! Mit neuem Glauben weckt die alte Ehre! 
Europa, Deutſchlands „Europa“, komm an! Jonny! Wir 
ſind auf dem Sprunge, wir raſten und roſten nicht im fried⸗ 
lichen Kampf für Freiheit, Ehre und gleiches Recht! 
Deutſchland ruft in die Welt, hört es, ihr Völker! Die 
„Europa“ kommt zu euch, Deutſchland kommt zu euch, wir 
ſind da. Wir ſind da, auch für euch, Hand um Hand. Gebt 
Raum, gleiches Recht, gleiche Ehre! Dann werden wieder 
die Fahnen rauſchen, Muſik wird ertoſen von Sand und 
Strand und hoch überhin dröhnen des alten Michels 
Freudenklänge. Ruf ſie wieder herbei, „Europa“, die Kin⸗ 
der der Elbe und all ihre Geſpielinnen aus den nordiſchen 
Ländern, aus U. S. A. und den Reichen der Sonne wie in 
alter Zeit. Gleiches Recht, gleiche Ehre, dann pulſt in den 
Hellingen wieder der Hammerſchlag der Nietenfiopfer. 
dann brauſt und brodelt im Elbtunnel wieder der haftende 
Schritt der Werkleute, nah Hus, nah Hus! Dann dampfen 
wieder Barkaſſen durch das Gewimmel zwiſchen Kai, Fleet 
und Mole, Hand über Hand wird aus den Luken gefiert, 
die Kräne klammern und hiewen, was ſie nur faſſen kön⸗ 
nen, und vom Achterdeck her tönen die Schanties der Jan⸗ 
maaten in den blinkfeuerbunten Abend. Glückliche Reiſe, 
„Europa“, glückliche Reiſe Deutſchland! 
Albert Mähl. 


Wochenendſchulung der gugend⸗ 


gruppenleiter des Kreiſes Kolmar. 


Am Sonntag, dem 31. März 1935 nahm eine Wochen⸗ 
endſchulung der Jugendgruppenleiter und Leiterinnen des 
Kreiſes Kolmar in Oberleſchnitz ihren Anfang. 39 Jungen 
verſammelten ſich am Sonnabend abend im Hauſe des 
Volksgenoſſen von Lüttwitz, der uns mit herzlichen 
Worten willkommen hieß. An dieſer Stelle ſei ihm und 
feiner Gattin unſer Dank ausgeſprochen. Warmbier 
Vorſitzender der O.⸗G. Kolmar überbrachte deren Grüße. 
Kamerad Pech⸗ Bromberg gab einen überblick über den 
Zweck der Schulung: Sie will uns das Rüſtzeug für unſere 
Volkstumsarbeit geben. Gemeinſame Lieder beſchloſſen den 
erſten Abend. 


In vier Räumen waren unſere Schlafſtätten auf⸗ 
geſchlagen. Da wir viel Teilnehmer zur Schulung haben, 
werden wir dieſes Lager noch erweitern. Am Sonntag 
morgens gab uns ein Marſch nach dem ſchöngelegenen Buch⸗ 
walde und durch die Wälder gute Lehren. Die Mädel trie⸗ 
ben Gymnaſtik und ſorgten dann ſtullenſchmierend für 
uunſer leibliches Wohl. Nach einer kurzen Morgenfeier 
begann die eigentliche Arbeit. 


Faſt der ganze Vormittag wurde durch eine Beſprechung 
über den Aufbau der Jugendarbeit ausgefüllt. Am Nach⸗ 
mittag wurde über die Ausgeſtaltung von Heimabenden 
geſprochen. Beſondere Arbeitsgemeinſchaften ſtellten ver- 
ſchiedene Themen auf. Dann hielt uns Kamerad Pech einen 
intereſſanten Vortrag über Raſſenkunde. Nach dem Abend⸗ 
eſſen geſtalteten einige Kameraden, die vom Schulungsleiter 
am Nachmittag dazu beſtimmt waren, einen Heimabend 
aus, der den Kameraden und den Gäſten viel Wiſſen über 
den Deutſchen Ritterorden und feine Kulturarbeit ver- 
mittelte. 7 y 

Am Montag morgen, und auch ſchon am Sonntag nach 
dem Heimabend fuhren wir dann wieder zu unſeren Ar⸗ 
beitsſtätten. Uns allen wurde zur Gewißheit, daß wir all 
unſer Können für den Dienſt an unſerer Jugend und an 
unſerem Volke einzuſetzen haben. Kurt Lange⸗Kolmar. 
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Kameradſchaftsabende. 


Am Sonntag, dem 31. März, fanden in der Schubiner 
Gegend die erſten Kameradſchaftsabende der Jugend der 
„Deutſchen Vereinigung“ ſtatt. In Sartſchin waren 
etwa 200 Volksgenoſſen zuſammengekommen. Abordnungen 
der Jugendgruppen aus Schubin, Königsrode und Zins⸗ 
dorf unterſtützten die Jugend aus Sartſchin, Lindenbrück 
und Gurkingen. Es wechſelten Lieder, Sprechchöre und 
Gedichte. Vg. Freiherr von Roſen ſprach kurz über 
unſere Aufgaben und den Weg, den wir zi ihrer Löſung 
begonnen haben. Eva Bohlmann ⸗ Bromberg übte mit 
Jungen und Alten eine Reihe fröhlicher Lieder und 
Kanons ein. Später wurden einige Spiele veranitaltet. 
Es herrſchte eine herzliche Fröhlichkeit und Kameradſchaft⸗ 
lichkeit. 

In Iwno hatten ſich 50 Jugendliche eingefunden. 
Hans Seehawer, Brigitte Krüger und Hildegard 
Pech hatten bald den rechten Kontakt mit allen gewonnen, 
und mit Liedern, Gedichten, Vorleſungen, Reigen und 
Ausſprachen vergingen die Stunden. 

In Exin ſelbſt wickelte ſich der Kameradſchaftsabend 
ganz ähnlich ab. Auch hier ging die Jugend begeiſtert mit. 
Nach vielen fröhlichen Liedern, Kanons, Spielen und 
Reigen, ſprach Kamerad Freiherr von Roſen ernſte 
Worte über die Aufgaben der Jugend und ermahnte ſie, den 
Kampf um unſer Volkstum ſtark und rein zu führen. , 

Die Arbeit iſt begonnen — wir werden ſie fortführen! 


un 
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